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ZU DEN VERÖFFENTLICHUNGEN
AUS DEM VORTRAGSWERK VON RUDOLF STEINER

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissenschaft bil-
den die von Rudolf Steiner (1861-1925) geschriebenen und veröffentlich-
ten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 1900 bis 1924 zahlreiche Vor-
träge und Kurse, sowohl öffentlich wie auch für die Mitglieder der Theo-
sophischen, später Anthroposophischen Gesellschaft. Er selbst wollte
ursprünglich, daß seine durchwegs frei gehaltenen Vorträge nicht schrift-
lich festgehalten würden, da sie als «mündliche, nicht zum Druck
bestimmte Mitteilungen» gedacht waren. Nachdem aber zunehmend un-
vollständige und fehlerhafte Hörernachschriften angefertigt und verbreitet
wurden, sah er sich veranlaßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit dieser
Aufgabe betraute er Marie Steiner-von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung
der Stenographierenden, die Verwaltung der Nachschriften und die für die
Herausgabe notwendige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus Zeit-
mangel nur in ganz wenigen Fällen die Nachschriften selbst korrigieren
konnte, muß gegenüber allen Vortragsveröffentlichungen sein Vorbehalt
berücksichtigt werden: «Es wird eben nur hingenommen werden müssen,
daß in den von mir nicht nachgesehenen Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.»

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur als
interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öffentlichen
Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie «Mein
Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wortlaut ist am Schluß
dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt gleichermaßen auch
für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche sich an einen begrenzten,
mit den Grundlagen der Geisteswissenschaft vertrauten Teilnehmerkreis
richteten.

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß ihren
Richtlinen mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamtausgabe begon-
nen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil dieser Gesamtausgabe.
Soweit erforderlich, finden sich nähere Angaben zu den Textunterlagen
am Beginn der Hinweise.
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VORBEMERKUNGEN ZUR 3. AUFLAGE

Seit dem Kongreß in München zu Pfingsten 1907 («Bilder okkulter Siegel und Säulen. Der Münchner Kon-
greß Pfingsten 1907 und seine Auswirkungen», GA Bibl.-Nr. 284/285) wurde die von Rudolf Steiner von
dem Beginn seiner anthroposophischen Lehrtätigkeit an erstrebte Erweiterung in das Kunstgebiet hinein
immer intensiver in Angriff genommen. Es fanden - nachdem bei diesem Münchner Kongreß 1907 zum
erstenmal ein Mysterienspiel aufgeführt worden war - nunmehr jeden Sommer Festspielwochen in Ver-
bindung mit Vortragszyklen Rudolf Steiners statt. Die immer stärker als unbefriedigend empfundene Tat-
sache, für diese Veranstaltungen auf gemietete und oft unzureichende Räume angewiesen zu sein, führte
bei leitenden Persönlichkeiten der Gesellschaft zu der Initiative, der Anthroposophie eine eigene Wirkens-
stätte zu bauen. Als Bauort wurde München gewählt, da die meisten Träger der Bauinitiative dort lebten
und arbeiteten.

Rudolf Steiner selbst betrachtete sich in dieser Sache nur als den künstlerischen Beauftragten: «Ich glaub-
te, meine Kraft auf den Ausbau der inneren geistigen Arbeit der Anthroposophie konzentrieren zu müssen
und nahm dankbar die Initiative hin, derselben eine eigene Wirkensstätte zu schaffen. In dem Augenblicke
aber, in dem die Initiative ihrer Verwirklichung entgegenging, war die künstlerische Ausgestaltung für mich
eine Sache der inneren geistigen Arbeit. Ich hatte mich dieser Ausgestaltung zu widmen. Ich machte gel-
tend, daß aus denselben Grundlagen, aus denen die Gedanken der Anthroposophie kommen, auch die
künstlerischen Formen des Baues kommen müssen, wenn er eine wirkliche Umrahmung der anthroposophi-
schen Weltanschauung sein solle. - Daß dieses nicht in der Art einer strohernen Allegorik der Bauformen
oder eines vom Gedanken angekränkelten Symbolismus zu geschehen hat, liegt im Wesen der Anthroposo-
phie, die nach meiner Überzeugung eben zur wirklichen Kunst führt.

Der Gedanke, den Bau in München aufzuführen, konnte nicht ausgeführt werden, da maßgebende
künstlerische Kreise dort Einwendungen gegen die Bauformen machten. Ob diese Einwendungen später
überwunden worden wären, braucht nicht besprochen zu werden. Die Träger der Bauabsicht wollten die
Verzögerung nicht und nahmen deshalb das Geschenk von Dr. Emil Grosheintz, das in einem von ihm
schon vorher erworbenen Baugrund auf dem Dornacher Hügel bestand, dankbar an.

So konnte 1913 der Grundstein zu dem Bau gelegt und sogleich mit der Arbeit begonnen werden.
Die Träger der Bauabsicht haben mit Rücksicht auf eine Gestalt meiner Mysteriendramen, die Johannes

Thomasius heißt, den Bau <Johannesbau> genannt. Ich habe im Laufe der Jahre, in denen gebaut wurde,
öfters ausgesprochen, daß ich im Aufbau der anthroposophischen Weltanschauung vor vielen Jahren von
der Betrachtung Goethescher Vorstellungsart ausgegangen bin, und daß für mich deren Heim ein <Goethe-
anum> ist. Daraufhin haben vorzugsweise nicht-deutsche Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft
den Entschluß gefaßt, fernerhin dem Bau den Namen <Goetheanum> zu geben.

Da die Anthroposophie in der Zeit, in welcher mit dem Bau begonnen wurde, bereits wissenschaftlich
vorgebildete und arbeitende Mitglieder auf den mannigfaltigsten Gebieten gefunden hatte und deshalb
in Aussicht stand, die geisteswissenschaftlichen Methoden in den einzelnen Wissenschaften anzuwenden,
durfte ich vorschlagen, der Bezeichnung des Baues den Zusatz zu geben: <Freie Hochschule für Geistes-
wissenschaft»*

Im April des Jahres 1911 war der Bauverein gegründet worden und im Oktober erschien dessen erste
Orientierungsschrift, in der sich bereits der Plan ausgesprochen findet, mit dem Bau eine Hochschule für
Geisteswissenschaft zu verbinden. Ende 1911 und Anfang 1913 fanden die beiden ersten Generalversamm-
lungen des Bauvereins statt und Rudolf Steiner sprach bei dieser Gelegenheit über den Ursprung der Archi-
tektur aus dem Seelischen des Menschen und im Zusammenhang mit dem Gang der Menschheitsentwicke-
lung. Nachdem im Mai 1913 offiziell bekanntgegeben worden war, daß das Bauprojekt von München nach
Dornach bei Basel verlegt worden ist, wurde im Januar 1914, während der Generalversammlungszeit der
Anthroposophischen Gesellschaft in Berlin, das Dornacher Projekt im Modell und in Abbildungen vorge-
stellt und auch die künstlerischen Mitarbeiter berufen. Da schon im Münchner Projekt verschiedene den

*Aus «Das Goetheanum in seinen zehn Jahren» in dem Band «Der Goetheanumgedanke inmitten der Kulturkrisis der Gegen-
wart. Gesammelte Aufsätze aus der Wochenschrift <Das Goetheanum> 1921 -1925», GA Bibl.-Nr. 36.
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Hauptbau umschließende Wohnbauten für Mitglieder eingeplant waren, entstand daraus für Dornach nun
die sogenannte «Anthroposophische Kolonie». In einer Versammlung des Bauvereins am 23. Januar 1914
sprach deshalb Rudolf Steiner über die für deren bauliche Gestaltung notwendig zu berücksichtigenden
Gesichtspunkte.

Diese ersten drei Vorträge Rudolf Steiners über die neue Baukunst bilden Teil I der vorliegenden Publi-
kation. Teil II bilden die diese drei Vorträge gewissermaßen fortsetzenden fünf Vorträge, die nun schon
nach Beginn der Bauarbeiten im Sommer 1914 in Dornach gehalten worden sind und von Marie Steiner
nach Rudolf Steiners Tod unter dem Titel «Wege zu einem neuen Baustil» erstmals herausgegeben worden
waren. Innerhalb der Gesamtausgabe wurden nun die drei Berliner mit den fünf Dornacher Vorträgen
zusammengefaßt.

Die äußere Situation, in der Rudolf Steiner diese Vorträge in Dornach gehalten hat, charakterisiert Marie
Steiner in ihrem Vorwort zur ersten Auflage mit dem Satz: «Wir lagerten uns abends auf den aufgeschichte-
ten Brettern der großen Schreinerei, in der die riesigen Säulenstämme zusammengefügt wurden, zwischen
den nun zur Ruhe gekommenen, noch kurz zuvor rastlos arbeitenden Maschinen.» Etwas ausführlicher
berichtet davon Natalie Turgenieff-Pozzo, eine der Mitarbeiterinnen, in ihrer kleinen Schrift «Zwölf Jahre
der Arbeit am Goetheanum, 1913-1925», Dornach 1926 und 1942:

«Im Sommer 1914 hielt uns Dr. Steiner nur ganz wenig Vorträge. Dafür wurde in der Schreinerei ein
kleiner Raum freigemacht von Spänen und Brettern, um einige Stühle zu stellen für die alten Mitglieder; die
anderen setzten sich auf Hobelbänke, Kisten, Bretterhaufen, oder einfach auf den Boden. Die ungewöhn-
liche Vortragsumrahmung gefiel uns: weiße Bretter und farbige Kleider. Dr. Steiner kommt herein, er schaut
sich um; denn er ist nie gleichgültig für das Äußere. Er sieht die Farbenzusammenklänge, beobachtet die
Gruppierungen der Menschen und schickt Grüße nach allen Seiten; er bemerkt alles, das Auditorium amü-
siert ihn. - Diese Vorträge waren wie eine fröhliche Wissenschaft, hell und lebhaft. Von weitem hat man
ihn damals oft für einen Jüngling gehalten. Es war dieser Sommer ganz besonders heiß, trotzdem eilte man
sehr mit der Arbeit. Ein geschichtliches Gewitter drohte ... Keine Minute durfte verlorengehen - bis zum
Herbst sollte der Bau fertig sein... Doch es gelang uns nicht.»

Nur wenige Tage nach dem letzten dieser ersten fünf Dornacher Vorträge brach der Erste Weltkrieg aus.
Trotz der dadurch ungeheuer erschwerten Verhältnisse wurde an dem Bau weitergearbeitet, bis er in der
Silvesternacht des Jahres 1922, immer noch nicht ganz vollendet, einem Brand zum Opfer fiel. Unmittelbar
nach der Brandkatastrophe beschrieb Rudolf Steiner die Geschichte des Baues unter dem Titel «Das
Goetheanum in seinen zehn Jahren» (vgl. Fußnote auf Seite 11) in der Wochenschrift «Das Goetheanum».

Nachdem der Wiederaufbau beschlossen war, sprach Rudolf Steiner anläßlich der Neubegründung der
Anthroposophischen Gesellschaft Weihnachten 1923/24 zum erstenmal über die neue Gestaltung. Um
Ostern 1924 entstand das Außenmodell. Da die Öffentlichkeit am Wiederaufbau mit Pro und Kontra teil-
nahm, beschrieb Rudolf Steiner im Herbst 1924 in zwei Basler Zeitungen die für den neuen Bau notwendige
Umgestaltung. (Siehe Anhang.)

Infolge seiner schweren Erkrankung und seines am 30. März 1925 erfolgten Todes war es Rudolf Steiner
nicht mehr möglich gewesen, das noch fehlende Modell für die neue Innengestaltung zu schaffen. Aus die-
sem Grunde konnte der zweite Goetheanumbau, wie er sich seit dem Jahre 1928 auf dem Dornacher Hügel
erhebt, nur in seiner Außengestaltung nach dem Modell Rudolf Steiners errichtet werden. H.W.
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MARIE STEINER
V O R W O R T ZUR 1. AUFLAGE (1926)

Das fertig erbaute, in Schönheit erstrahlende Goetheanum hat nur wenige Jahre zu den Menschen sprechen
dürfen. Die Fülle seiner Wunder erschloß sich nur einem kleinen Menschenkreis, wenn auch der Zustrom
der Schaulustigen Tag für Tag den Hügel hinaufwogte, um neugierig, staunend, bewundernd, ergriffen das
Herz dem Anhauch des Geistes zu öffnen, und dann, um eine Sehnsucht reicher, den Weg in die Welt der
Banalität wieder zurückzunehmen. Eine kurze Spanne Zeit hatten Menschenseelen Wunderland erblickt,
waren über sich selbst hinausgehoben worden. Die es nicht waren, wurden von der Gegenkraft ergriffen:
Haß und Zorn packte sie. Gleichgültig blieb niemand. Denjenigen aber, die gelernt hatten, die Sprache jener
Formen zu verstehen, die sie selbst herausgemodelt hatten aus dem erdhaft harten und doch ätherisch so
weichen Material des Holzes, denen und ihren Mitarbeitern am Werke der Erneuerung eröffneten sich
immer tiefere, immer weitere Welten-Zusammenhänge unter dem mächtigen Schwung jener Architrave,
zwischen den Kapitalen und Sockeln jener Säulen, deren Motive im Wandel der Metamorphose unerwartet
kühn und neu aufblühten. Sie schlangen sich organisch ineinander hinüber, strebten aus ursprünglicher
Einfachheit zur Kompliziertheit in der Gestaltung, um dann in durchinnerlichter Vereinfachung wieder
abzuklingen.

Eine symphonisch sich weitende, zur Harmonie anschwellende Architektonik, aus Ätherwelten in
Erdenmaterie hineingedichtet, Gestaltungskräfte in den Raum sendend, die lebend-wirkend die bildefähigen
Menschentriebe ergreifen und metamorphosieren mußten. Ein Traum in Holz und Ebenmaß, zu schön,
um dauern zu können, zu rein, um nicht gehaßt zu werden bis zur Vernichtung; doch stark genug, um
Neues, Ähnliches zum Werden aufzurufen.

Wachsendes, neu aufblühendes Leben ist die Antwort des Geistes auf den Vernichtungsschlag des Todes.
Um Rudolf Steiners Aschenurne und um den aus der Asche des alten auferstehenden neuen Bau blüht rei-
ches Leben. Die Brandfackel der Dornacher Silvesternacht wirft ihre Funken weit hinaus und wird zur
Geistessaat. In Geisteskeimkraft wird sich jene Flamme wandeln. Wie schwach auch unser Tun sein mag, in
dem vollbrachten Werke des Dahingegangenen liegt die Zukunft, welche die Menschheit dem zweiten Tode
entreißt.

So wage ich es denn auch, diese Vorträge zu veröffentlichen, durch die uns Rudolf Steiner in die Werk-
statt seines künstlerischen Geistes einführte, als wir mit ihm zusammen in den neu aufgeschlagenen Werk-
stätten des werdenden Goetheanums arbeiteten. Wir lagerten uns abends auf den aufgeschichteten Brettern
der großen Schreinerei, in der die riesigen Säulenstämme zusammengefügt wurden, zwischen den nun zur
Ruhe gekommenen, noch kurz zuvor rastlos arbeitenden Maschinen.

Wir lauschten seinen Worten, die uns in unversieglicher Fülle neue Gebiete des Geistes aufschlössen,
neue Tiefen des Seins offenbarten. Wir wagten kaum, es wahrzuhaben, daß wir das alles erleben durften.
Und wahrlich, zu genießerischem Erleben gab es neben Rudolf Steiner keine Gelegenheit. Es erlaubte dies
nicht die Zeit und nicht die ethische Höhe seiner Persönlichkeit, die stets beispielgebend das ununterbro-
chene Eilen von einer Aufgabe zur anderen heischte. Die Seele mußte sich wappnen, um die Größe und
Wucht des dahinrauschenden gigantisch-mächtigen Geiststromes in sich aufzunehmen. Und wäre nicht die
unendlich wohlwollende Liebenswürdigkeit und Güte des stets Gebenden, stets Schaffenden, die Seele hätte
es kaum ertragen, so vieles über sich hinfluten zu lassen, ohne es verarbeiten zu dürfen. Nur wenn sie
gewillt war, dies als ein notwendiges Opfer im Dienste der Menscheit hinzunehmen, erhob sie sich aus der
schier zermalmenden Wucht der Überflutung. Dann trug seine Kraft wie auf Schwingen.

Die Arbeiten am werdenden Bau forderten die Gegenwart Rudolf Steiners, und so fand das frühere
ununterbrochene Reiseleben im Dienste der Geisteswissenschaft einen relativen Abbruch. Eine Fülle neuer
Aufgaben war mit der Errichtung des Baues an Rudolf Steiner herangetreten, die er dankbar und willig auf
sich nahm; aber nur nach langem, vor keiner Entmutigung zurückweichendem Bitten und Drängen der
Freunde in München, die dort die Mysterienspiele erlebt hatten und ihnen ein Haus bauen wollten, die
auch dann, als die Baupläne in München nicht genehmigt wurden, mit dem gleichen Eifer ihre Ausführung
in der Schweiz befürworteten. Viele Lasten nahm Rudolf Steiner damit auf sich, aber Dank erfüllte sein
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Herz, und dieser Dank und dieses Verantwortungsgefühl strömen warm und innig aus in all den Worten,
mit denen er uns zur Arbeit und zur Erkenntnis anfeuerte.

So lauschten wir seinen Worten, die uns in neue Wesenstiefen führten. Wir lernten erkennen, wie in der
Kunst der Mensch eins wird mit der göttlichen Schöpferkraft, wenn diese und nicht Nachahmung des
Äußeren ihm Quell seines Schaffens ist; wie das Göttlich-Geistige als Kraftüberfülle in ihm wirkt und west,
wenn er sich bewußt wird seines Zusammenhanges mit dem Weltenganzen. Durch Formung und Gestal-
tung desjenigen, was in den Weltgesetzen lebt, durch innerliche Einfühlung in die Geistzusammenhänge
schafft er diejenige Kunst, die aus den Tiefen der Welt und der menschlichen Wesenheit herausgeboren
wird. Kein Ablauschen nur der Geheimnisse der Natur ist es, sondern ein Untertauchen in die verborgene,
hinter ihr wirkende Geistigkeit. Feuerkraft durchpulste Rudolf Steiners Worte und belebte uns. Wir konn-
ten unmittelbar erfühlen, wie die alten Kulturen aufgestiegen waren aus solchen impulsierenden Kräften der
Kunst, und wie in unserer Zeit der Ernüchterung und des Verfalls, der Verdorrung und Geistlosigkeit die-
selben Möglichkeiten wieder geboten wurden auf höherer Stufe, auf der Stufe des erkennenden Bewußt-
seins. Feuer der Begeisterung durchrieselte uns und gab unsern Künstlern die Kraft, jahrelang mit Messer
und Schläger in das Holz hineinzuarbeiten, mit spitzem, demantnem Stift zu ritzen in das Glas der einfarbi-
gen, nur an den verschiedenen Stellen des Baues in verschiedener Farbe erglänzenden Fenster. Bis von innen
und außen der Bau dastand als ein von Menschenhand geformtes Kunstwerk, eine Reliefgestaltung der
Innenfläche bietend, die Organ werden konnte für die Sprache der Götter, Fenster, die in dem farbigen
Helldunkel ihrer Gebilde den Pfad zum Geiste, die Stationen des Weges in die geistige Welt zeigten. Diese
durch die Bewegung der Formen lebendig gewordenen Wände, diese in den Fenstern durch die dichteren
und dünneren Glasflächen hervorgezauberten Lichtgestaltungen forderten die Seelen auf, nun auch in
Bewegung den Weg anzutreten zu denjenigen Orten, aus denen zu ihnen gesprochen wurde durch die in das
Holz projizierten Ätherformen, durch die das Innen und Außen in geistig musikalischer Gliederung verbin-
denden Fenster. Alle früheren Bauwerke verwiesen auf das Zusammengewachsensein mit der Erde, ruhten
in den irdischen Kräften; hier wurde die Wand lebendig, ließ wie ein lebendiger Organismus Erhöhungen
und Vertiefungen gegliedert aus sich herauswachsen, stellte eine fortlaufende Entwickelung dar.

«So findest du, o Mensch, den Weg zum Geiste!» Das sprach aus Formen und Fenstern des Goethe-
anums. In der Gotik war das Gebet: «Oh Vater der Welt, laß uns mit dir in deinem Geiste vereinigt sein.»
Der den Menschen durchgeistigende, der verborgene Geist, läßt ihn die Welt erfühlen in ihren Formen und
Bewegungen, die heute wie Rätsel vor uns stehen. Rudolf Steiner faßt den neuen baukünstlerischen Gedan-
ken zusammen in den Worten: «Wir gehen in Verehrung in den Geist ein, auf daß wir eins werden mit dem
Geiste, der sich um uns ausgießt in den Formen, und der in die Bewegung kommt, weil hinter den Geistern
der Form die Geister der Bewegung stehen.»

Das menschliche Wesen in seinem innern lebendigen Werden will heute in dem Bauwerk zum Aus-
druck kommen, das im alten Griechenland Wohnhaus des Gottes, in der Gotik das Haus der betenden
Gemeinde war.

Die Vorträge, in denen Rudolf Steiner so zu uns über den neuen Baustil sprach, über Reliefkunst und
über das Wesen der Farbe, liegen nur in mangelhaften, lückenhaften Nachschriften vor. Es fehlen manch-
mal die Zeichnungen, auch Zitate, die jetzt, nach so langer Zeit, nicht mehr aufzufinden sind, wenn ein
Name vom Nachschreibenden zufällig überhört war.* Dennoch ist die Fülle der geistig-künstlerischen
Offenbarungen eine so große, daß ich es als meine Pflicht betrachte, sie der Menschheit zugänglich zu
machen. Die Serie dieser Vorträge wurde unterbrochen durch den hereinbrechenden Weltkrieg, auf den
wie prophetisch der letzte Vortrag in seinem wehmutsvollen Ausklingen hinweist. Unsere Künstler wur-
den einer nach dem andern auf den Kriegsschauplatz abberufen. Es blieben mit wenigen Ausnahmen nur
diejenigen Männer zurück, die den neutralen Ländern angehörten, und die Frauen. Zunächst folgte für uns
ein von Rudolf Steiner gegebener Samariterkurs. Vier Jahre lang hörten wir die Kanonen im nahen Elsaß
donnern; sie bildeten die täglich neu erschütternde Begleitung zu den Hammerschlägen an dem Werke des
Friedens und der Menschenverbrüderung. Rudolf Steiners steter Gedanke und lastende Sorge in dieser Zeit
war die Herbeiführung des Friedens, des Verständnisses für seine Notwendigkeit. Seine warnende Stimme
wurde überhört. Trotz der tiefen Wehmut, in die ihn die Tragik des Weltgeschehens versetzte, waren die

••"Konnten bereits für die 2. Auflage nachgewiesen werden. (Hrsg.)
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Worte, die er zu den Arbeitenden am Bau sprach, so lichtvoll und freundlich wie jedes von ihm geformte
Tor, jede Treppe, die ihr Willkommen dem Eintretenden zuriefen und ihn aufforderten, ganz Mensch zu
sein unter Menschen, im Dienste der durchhellenden und durchsonnenden Kraft des Geistes.

Um von diesen Treppen, diesen Toren und Reliefmotiven einen Eindruck zu vermitteln, sind den Vor-
trägen eine Reihe von Abbildungen zugefügt. Das erste Bild zeigt das fertig erbaute Goetheanum mit seinen
Doppelkuppeln im Blütenblust der Juralandschaft. Diese Ineinanderfügung der beiden ungleichen Kuppeln
erregte die staunende Bewunderung der Architekten und Ingenieure. Das war eine mathematische Aufgabe,
deren Lösung sie sich nicht zugetraut hätten. Ein bekannter Architekt aus Kalifornien, der eine große Reihe
öffentlicher Bauten dort ausgeführt hat, konnte sich nicht genug tun in bewundernder Anerkennung: «Der
dieses Problem gelöst hat, ist ein mathematisches Genie ersten Ranges. Wer das vermocht hat, ist ein
Meister der Mathematik, ein souveräner Beherrscher unseres Fachs. Hier müssen wir Architekten lernen.
Der das aufgerichtet hat, erobert die Höhen, weil er die Tiefen beherrscht.»

So erkannte auch hier, wie in anderen Gebieten, fachmännisches Können in Rudolf Steiner den Meister.

Dornach, April 1926. Marie Steiner
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Abbildung 1

Das erste Goetheanum, von Südwesten
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Abbildung 3

Rudolf Steiner mit dem Modell vom Westportal und anschließenden Fenstermotiven
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Abbildung 3

Rudolf Steiner mit dem Modell vom Westportal und anschließenden Fenstermotiven
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Abbildung 4

Das Künstleratelier, in dem die Glasfenster radiert wurden
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Abbildung 5

Eingang zum Künstleratelier
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Abbildung 6

Haus Grosheintz (Haus Duldeck), vom Goetheanum gegen Südwesten
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Abbildung 7

Das Heizhaus beim Goetheanum, von Südwesten
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Abbildung 8

Palmettenmotiv auf der beim ersten Vortrag gezeigten Wachsplatte, 11,4 x 28,5 cm
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